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JAKOB GILLMANN

Via Casea: auf den Spuren einer alten

Baderlandschaft

Ziemlich genau in der Mitte liegt er, auf dem
Weg aus dem Gantrischgebiet im Berner Mit-
telland hinliber ins Simmental im Berner
Oberland, auf der Gemeindegrenze zwischen
Guggisberg und Oberwil i.S., auf einer Hohe
von knapp unter 2000 Metern iiber Meer: der
Morgetepass. Und als solcher liegt er auch fast
genau in der Mitte zwischen dem ehemaligen
machtigen Gurnigelbad und den ehemaligen
grossen Weissenburgbéddern, dem hinteren und
dem vorderen. An die vier Stunden betridgt der
Weg zu Fuss sowohl vom einen wie vom an-
dern ehemaligen Heilbad hinauf zum Passiiber-
gang. Komfortabel bringt der offentliche Ver-

Morgetepass, 1959 m . M. (Foto J. Gillmann)

kehr heute die Wanderin und den Wanderer
sowohl auf die nordliche wie auch auf die siid-
liche Seite der lohnenswerten Bergwanderung
hin: das Postauto im Gantrischgebiet, die
Bern-Lotschberg-Simplon-Bahn im Simmental.
Dabei war das vor weniger als 200 Jahren bei-
leibe noch nicht derart einfach und bequem.
Und so ist in der Schrift der Gesellschaft zum
schwarzen Garten aus dem Jahr 1823 iiber die
Reise zum Bad Weissenburg zu lesen: «Ein an-
fangs sehr enges Thal fiihret nun durch das
Pfarrdorf Erlenbach gegen das Dorf Weissen-
burg, und, ehe man da hinabsteigt, ein miih-
samer Seitensteig in die Hohe, Halden und
Felsen zur Rechten, in der Tiefe zur Linken den
wilden Buntschibach. Es wdre wohltdtig und
wiinschenswerth, dass auf diesen Pfad, den
Schwache und Gebrechliche bereisen miissen,
weit mehr Sorgfalt gewendet wiirde. Tragsessel
stehen indessen immer zu Gebote. Nach einer
halben Stunde schliesset die Kluft sich so, dass
der Ankommende keinen Ausweg mehr sieht,
und sich’s nicht denken kann, wie er an einen
Ort gelangen moge, wo Menschen wohnen.»

Hangebriicken und Treppen

Wir konnen uns dies heute zum Gliick sehr
leicht vorstellen und begeben uns mit Freude
auf den Bergweg vom Morgetepass hinunter
ins Simmental — auf die Via Casea, wie man
ithn auch nennt — und génnen uns dabei auch
einen Blick zuriick in jene Zeit, wo Heilbdder
noch iiberall Hochkonjunktur hatten. Allein im
Kanton Bern waren iiber das ganze 19. Jahr-
hundert hinweg mehr als 60 Mineralbédder in
Betrieb, eines der bedeutendsten unter ihnen
das Grand Hotel und Waldkurhaus Bad Weis-
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senburg, welchem wir auf unserer Wanderung
in Form von Zeitzeugen am Wegrand bald be-
gegnen werden. Vorher aber fithrt uns der Weg
noch {iiber die drei wihrschaften Morgete-
Alpen — Obriste, Mittliste und Undriste —, und
wir passieren den Wasserfall, der von hoch
herab iiber eine Felsstufe fillt. In mehreren
Kehren geht es weiter talwirts, stets dem Mor-
getebach entlang bis hinunter zur Sagi, wo man
die Bachseite wechselt. Nun ist es nur noch ein
Katzensprung bis zu einem nichsten Hohe-
punkt unserer Tour: Uber die im Oktober 2013
eroffnete, 111 Meter lange Hiangebriicke schwe-
ben wir ebensolche 111 Meter iiber Grund und
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Metalltreppen ersetzen die Leitern von einst. (Foto J. Gillmann)

wechseln so leichtfiissig die Talseite hiniiber
zur legenddren Leiternweide hoch iiber dem
Bunschental.

Heute ist die Gegend nicht mehr ganzjihrig
besiedelt. Doch einst war das Bunschental von
etwa 60 Personen bewohnt, die in den Winter-
monaten freilich immer wieder von der Umwelt
abgeschlossen waren. Die steile und geféhr-
liche Verbindung zur Aussenwelt hin — nota-
bene auch der Schulweg der hier lebenden Kin-
der — fiihrte tiber Holzleitern hinunter in die
Bunschenschlucht und weiter durch das raue
Tal bis zum Weissenburgbad und nach Oberwil
oder Weissenburg.
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Die Holzleitern auf einer Aquatinta von 1823

Dass hier verschiedene Waren an einem Seil
iiber die tiefe Schlucht transportiert wurden,
leuchtet noch leicht ein. Dass am selben Seil
aber auch Menschen die Seiten wechselten,
braucht schon etwas mehr Vorstellungsvermo-
gen. Alles, was sie dazu benotigten, waren eine
solide Astgabel, ein Hanfseil und ein Lappen,
um die rasante Uberfahrt kontrolliert zu brem-
sen. Es verwundert nicht, dass solche artisti-
schen Traversierungen in luftiger Hohe den
Badegisten als sehenswertes Schauspiel ange-
priesen wurden: «Um neun Uhr reitet Johann
Feuz auf dem Seil», hiess es dazu kurz und
pragnant.

Die Holzleitern von anno dazumal sind
lingst verfault und verfallen. Denn seit die Fa-
milie Feuz 1976 die ganzjdhrige Besiedlung der
Leiternweide aufgegeben hatte, unterblieb der
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Ebenso lang wie hoch: die Hangebriicke Leiternweide
(Foto J. Gillmann)

Unterhalt, und bald war der Leiternweg nicht
mehr begehbar. Doch dann erweckte die Weg-
und Briickenbaugenossenschaft Weissenburg-
bad-Leiternweide das historische Wegstiick zu
neuem Leben. Und so diirfen Wanderer den
Pfad iiber die Felswinde als imposanten Teil
der Via Casea wieder unter die Fiisse nehmen.
Uber solide, fest im Fels verankerte Metalltrep-
pen gelingt die Uberwindung der Hohendiffe-
renz heute bequem und fast miihelos.

Als Heilbader noch Hochkonjunktur
hatten

Unten an den Treppen angekommen, folgen
wir nun dem Weg weiter talwérts entlang dem
wilden Buuschebach. Bald folgt eine weitere



kleine Hingebriicke, und dann stehen wir un-
verhofft mitten in einer Anlage, die man in
der bizarren Schlucht kaum erwartet: dem
teilsanierten hinteren Weissenburgbad. Das
beriihmte Kurbad stand an dieser Stelle vom
17. Jh. an bis ins Jahr 1925. Dann wurde es
abgebrochen. Die Sanierung der verfallenen
Mauern und die Sichtbarmachung des Grund-
risses des Gebiaudekomplexes wurden unter
Mitwirkung des archdologischen Dienstes des
Kantons Bern vom Verein Bad und Thermal-
quelle Weissenburg realisiert, das Ergebnis
wurde im Herbst 2015 der Offentlichkeit vor-
gestellt.

Hier — in diesen Mauern — ist viel geschehen.
Wer sich dafiir interessiert, dem sei die Home-
page www.weissenburgbad.ch empfohlen, auf
der man viel Wissenswertes iiber die beiden
Béder — das hintere und das vordere — erfihrt.
An dieser Stelle lassen wir indes noch einmal
die Gesellschaft zum schwarzen Garten in
Ausziigen aus ihrer Schrift von 1823 zu Worte
kommen:

«Das eigentliche Kurleben ist dieses: um
6 Uhr Wassertrinken bis 8. Eine Stunde lange
Weile. Suppe um 9. Lange Weile bis Mittag.
Mittagessen. Lange Weile bis zur Nachtsuppe.
Die lange Weile bisweilen Vor- oder nachmit-
tags im Bade durchwdssert. Dann Schlafen.
(...)

Aber wie ganz anders ist dieses Leben, wenn
Geselligkeit, gutes Vernehmen, Freundschaft,
Gefiihl, Erfindungsgeist, Witz, Heiterkeit und
Tdtigkeit ihre unzdhlbaren Blumen dariiber
ausstreuen! Nirgends ladet die Natur eines
Ortes so zur Geselligkeit ein, wie diese Felsen-
kluft, wo man sich nicht ausweichen kann. (...)

Am friihen Morgen sammeln sich die Brun-
nentrinker allmdhlig auf der Laube, neben
welcher sie ihr Wasser finden; und plaudern,
dass der ldirmende Waldstrom verstummen
muss. Dann sonnet sich bey freundlichem
Himmel hie und da einer an der Felsenwand.
{5

Auf dhnliche Weise wird der Nachmittag zu-
gebracht. Von zarter Jungfrauen Hand, welche
eben Krdfte besitzt einen Knduel zu winden,
werden Kegel geschoben und schwere Kugeln

Sanierungsarbeiten am hinteren Weissenburgbad im
Sommer 2015 (Foto J. Gillmann)
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geschleudert, was der Verdauung der Zuschau-
er oft sehr beforderlich ist. (...)

Die Glocke klingelt endlich zum Nachtessen,
nach welchem bald possierliche Rditsel das
Zwerchfell erschiittern, bald schwierige Aufga-
ben geldst oder nicht gelost werden, und oft
wieder die lustigen Spiele auf der Laube die
Lebensgeister wach erhalten, bis der Schlaf
sieget und einen Teilnehmer und einen Zu-
schauer nach dem andern auf sein Lager ruft.»

Nicht weit vom hinteren Bad entfernt lag das
vordere. Dieses wurde Mitte des 19. Jh. als Er-
gidnzung zum hinteren errichtet und nach

5% Bad Welssenburg (Simmenthal)

Bains de Waissenbourg

Das vordere Bad auf einer zeitgendssischen Karte



Quellfrisches Kurwasser am Bahnhof Weissenburg
(Foto J. Gillmann)

einem Vollbrand 1898 in kurzer Zeit neu und
grosser wieder aufgebaut. Es iiberstand die be-
wegte Béderzeit bis ins Jahr 1963, dann stand
es leer, verlotterte, brannte 1974 erneut ab.
Auch von ihm sind noch einzelne, wenn auch
wenige Zeitzeugen sichtbar, wie etwa der ele-
gante Musikpavillon oder ein kleiner Teil der
einstigen grossen Hotelkiiche. Dass hier einst
sogar Tennis gespielt wurde, ist einerseits

WETTBEWERB

In der Nacht zum 21. August 1968 besetzten
etwa eine halbe Million Soldaten der War-
schauer-Pakt-Staaten innerhalb weniger
Stunden die Tschechoslowakei. Die Schweiz
nahm rund 12 000 Flichtlinge auf, von denen
die Mehrheit hochqualifizierte Arbeiter und
Akademiker waren.

Siehe Wettbewerbsfragen auf Seite 101
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schon etwas verwunderlich, andererseits und
in Anbetracht der illustren Geschichten rund
um das altehrwiirdige Bad doch auch wieder
ganz plausibel. Denn hier ist im Verlauf von
400 Jahren Bédergeschichte sehr viel gesche-
hen. Und nicht alle, die hier ankamen, taten es
allein der gesunden Thermalquelle wegen. Das
Waldkurhaus Bad Weissenburg war auch ein
Ort, wo das Sehen und Gesehenwerden wichtig
war und wo auch immer wieder Prominenz
verkehrte. So etwa die niederldndische Konigin
Wilhelmine, die hier 1936 mit grossem Gefol-
ge eintraf, oder Lew Tolstoi, der 1857 bei
einem Zwischenhalt auf seiner Wanderung von
Montreux nach Meiringen kurz und biindig ins
Tagebuch notierte: «In Wissbourg. Wir gingen
zu den Heilquellen. Finster-zauberhaft.»

Weissenburger Thermalwasser heute

Wir nehmen nun das letzte Teilstiick auf der
Via Casea unter die Fiisse und folgen dem
Strasschen hinunter zur Bahnstation Weissen-
burg. Dabei begleitet uns die immer wieder
sichtbar werdende Wasserleitung, in der das
Weissenburger Thermalwasser talwirts fliesst:
das Weissenburger Wasser, das einst so be-
riithmt war, dass es zum Synonym fiir Mineral-
wasser schlechthin wurde, und das von einer
modernen Abfiillanlage in Dirstetten aus in
alle Landesgegenden gelangte. Bis dann im
Jahr 1988 das jihe Ende kam: Die neue Eigen-
tiimerin liess die Anlage schliessen und besie-
gelte das Ende des Weissenburgers.

Doch dank dem Verein Bad und Thermal-
quelle Weissenburg muss auf den Genuss des
legendédren Kurwassers aus der einzigen Calci-
umtherme der Schweiz auch weiterhin nicht
ganz verzichtet werden. Denn bei der Bahnsta-
tion Weissenburg sprudelt es seit 1999 wieder
frisch und reichlich in den Thermalwasser-
brunnen. Und so wie wir jetzt fiillen es viele,
die hier voriiberkommen, gerne in die mitge-
brachten Flaschen, trinken es hier oder unter-
wegs und geniessen damit auch noch einmal
einen Schluck einer alten und ehrwiirdigen
Béddergeschichte.



	Via Casea: auf den Spuren einer alten Bäderlandschaft

